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Unzulässige Verdächtigungen 


Wir haben in unserer letzten Ausgabe an dieser Stelle ein paar charakteristische Sätze für die bei unsern wirtschaft- 
lichen Gegnern unscheinend tonangebende Gesinnung und Denkweise aus der Millionenzeitschrift «PRO» zitiert und 
gewissermassen versuchs- und andeutungsweise gezeigt, dass wir auch so könnten - wenn wir nämlich wollten. 

Nun hat die «National-Zeitung» in ihrer Sonntagsausgabe vom 11. Oktober zur gleichen Zeit unter dem obigen Titel 
dieselben Sätze aus der Zeitschrift «PRO» zum Anlass einer «staatsbürgerlichen Nachhilfestunde» für überhilzte Klein- 
handelsgemüter genommen und uns damit die beabsichtigte Erklärung, warum wir nicht wollen, erübrigt. Wir geben 
deshalb den yenunnten Beitrag der «National-Zeitung» im vollen! Wortlaut. Die Millionenauflage wäre hier wahrhaftig 


in besseren Händen. 


Grobschlächtige Methoden 


W. A. Inder Werbezeitschrift «Pro» konnten die stau- 
nenden Zeitgenossen kürzlich lesen, bei der Sowjetisie- 
rung der Tschechoslowakei hätten die Genossenschaften 
eine entscheidende Rolle gespielt. Und dann heisst es 
wörtlich: 
 »Esliegt nämlich im Wesen des Aufbaus der Konsumgenossen- 
schaften (und auch der Migros), dass man ihren Apparat von 
einem Tag auf den andern einer zentralen Kommandogewalt unter- 
stellen kunn... Das Beispiel in der Tschechoslowakei und in den 
andern Satellitenländern ist für uns ein Warnzeichen, auf der 
Hut zu sein und den Anfängen zu wehren... Es ist deshalb für 
uns alle cin Gebot der Sclbsterhaltung, bei der Bedarfsdeckung 
die Privatgeschäjte zu berücksichtigen.» 


Was hier geschieht, ist nichts anderes als ein unschwei- 


zerischer Versuch, einen wirtschaftlichen Konkurrenten: 


mit Hilfe von Verdächtigungen politisch zu diffamieren — 
und dann selbst das Geschäft zu machen! Wir haben zwar 
nicht den Eindruck, dass eine solche Methode bei unserm 
Volk Erfolg bringe. Aber das Vorgehen einer Massenzeit- 
schrift zeigt eine Denkart, die uns erschreckt und der wir 
im Interesse unserer Demokratie entgegentreten müssen. 

Wir haben alles Verständnis für den Existenzkampf 
unserer mitlelständischen Betriebe. Siehaben niehtnur das 
Recht, sondern auch die Pflicht, sich ihrer Haut zu weh- 
ren, um sich selbst zu behaupten und unsere schweize- 
rische Vielfalt zu erhalten; aber sie dürfen sich nicht der 
oben genannten Methoden bedienen. Ihre Waffe ist neben 
einer geschickten Propaganda in erster Linie die ständige 
Verbesserung der Leistung. Diese besitzt eine viel grössere 
Werbekraft als jede Herabsetzung eines Konkurrenten. 
Wir haben ein Gesetz gegen den unlautern Wettbewerb: 
es beruht auf der in unserm Volk allgemein gültigen Auf- 
fassung, dass jedes Heruntermachen eines wirtschaft- 
lichen Gegners gegen Treu und Glauben verstosse und des- 


halb geahndet werden müsse. Verschiedene Beispiele der 
letzten Jahrzehnte zeigen denn auch, dass unsere Bürger 
auf solche Angriffe sehr sauer reagieren und sich meist 
auf die Seite der Angegriffenen stellen. Sie erkennen die 
Übertreibung und sind überzeugt, (dass einer. der solch 
schlechte Argumente vorbringt, keine gute Sache ver- 
fechten kann. 

Darüber hinaus aber müssen wir es ablehnen, dass wir 
in der Schweiz die Verdächligungsmeihoden eines Mc 
Carthy aufkommen lassen. Wir haben erlebt, wie dieser 
berufsmässige Kommunistenfresser Unsicherheit und 
Verwirrung verbreitet und das internationale Ansehen 
seines Landes herabmindert. Wir wollen darum den An- 
fängen wehren - aber in einem andern Sinn als es das 
«Pro» sich denkt. Seine Herausgeber wissen genau so wie 
wir, dass die Schweiz vollständig andere Verhältnisse 
aufweist, als die Tschechoslowakei - und dass es in un- 
serem Lande keine ernsthafte kommunistische Gefahr 
gibt. Darum bedeutet die Verdächtigung eines Konkur- 
renten eine Irreführung der Öffentlichkeit - und eine Ge- 
fahr für unsere Freiheit. Genau so wie das hemmungslose 
Wüten eines McCarthy! 


Raffinierte Diffamierung 


Der politische oder wirtschaftliche Angriff braucht 
aber gar nicht in dieser plumpen Weise zu erfolgen. Ge- 
wisse Leute haben es sich in letzter Zeit bequem ge- 
macht, jeden Vorschlag zur Verbesserung unserer Sozial- 
leistungen als einen gefährlichen V'orstoss des Marxismus 
zu brandmarken und ihre Vertreter als Helfershelfer der 
verhassten Linken anzuschwärzen: 


- Dem Yorschlag zur Bundesfinanzreform wurde sofort nach sei- 
ner Geburt nachgesagt, er besitze einen deutlichen »Linksdrall» 
und könne vom Bürgertum aus Selbstachtung nicht ange- 
nommen werden. 


EA SEES EEE NE EBTEREEETVTER EEE 


- Werletztes Jahr die Mietzinskontrofle bejahte, der wurde gerne 
als Anhänger der Planwirtschaft verschrien, der leichtfertig 
unsere bewährte Gesellschaftserdnung nufs Spiel setze. 

- Worseinerzeit das Beamtengesetz befurwortote, musste sieh von 
anonymen Komitees vorwerfen lassen, er arbeite zusammen 
mit den Linksextromisten am finanziellen Ruin des Staates. 


Fast jede eidgenössische Abstimmung der letzten 
Jahre zeigt feinere und gröbere Diffamierungsrersuche. 
Diese haben glücklicherweise bis heute selten verfangen 
und sind vom Volk abgelehnt worden. Sollte aber noch 
raflinierter vorgegangen werden. so könnten derartige 
Vorstösse einmal Erfolg haben. 

Wir billigen jedermann zu, dass er einzelne Sozialmass- 
nahmen ablehnt, weil er grundsätzlich Bedenken hat oder 
ein vorgeschlagenes Gesetz für unzweckmässig hält. 
Dann soll er aber chrlicherweise seine wahren Beweg- 
gründe nennen und darlegen, warum seiner Überzeugung 
nach ein anderer Weg eingeschlagen werden muss. Es 
geht nieht an, ein Gesetz. das einem nicht passt, dadurch 
schlecht zu machen, dass man den Befürwortern einen 
«roten Hut» aufsetzt oder sie «rosaroter Gesinnung» ver- 
dächtigt. Das hat mit demokratischer Meinungsbildung 
nichts zu tun. Man weicht der sachlichen Auseinander- 
setzung mit überzeugenden Argumenten einfach aus. 
Dem Angeeriffenen oder Diffamierten fällt es oft nicht 
leicht, sich zu wehren. Er sieht sich wider Willen ge- 
zwungen, sich ebenfalls primitiver Mittel zu bedienen 
— woraus sich unversehens ein politisches Handyemenge 
mit Schlagworten und persönlichen Anrempelungen er- 
gibt. 

In botalitären Staaten ist es nicht nur gefährlich, son- 
dern auch moralisch verpönt. eine eigene, von der ofh- 
ziellen Meinung abweichende Auffassung zu vertreten. 
\Ver es dennoch wagt, verfällt der Diskriminierung - 
einer Methode, die leider auf Staaten überzugreifen 
droht, die eine alte liberale Tradition besitzen. Dass der 
deutsche Wahlkampf derartige Tendenzen zeigte, wun- 
dert uns nicht sehr. Dass es jedoch in unserm Land (der 
testen Demokratie!) zu derartigen Erscheinungen 
kommt, beunruhigt uns. Es gibt hier Leute, die sich als 
oberste Hüter des «Bürgerlichen » betrachten und jeden, 
der gegen ihre Auffassung Stellung nimmt, gerne als 
«Söldling der Linken» bezeichnen. Damit schaden sie auf 
die Dauer aber nicht lem Angegriffenen, sondern ihrer 
eigenen Sache - und sie verunmöglichen ein lebendiges 
demokratisches Gespräch, die Grundlage einer gesunden 
Entwicklung in einem freien Land. 


Die soziale Tradition 


Es ist nämlich gar nicht so, dass die Wichtigkeit der 
sozialen Fragen allein von den Marzisten verschiedener 
Prägung erkannt und ihre Lösung nur mit Hilfe der 
Planwirtschaft vorgeschlagen wurde. Beispielsweise hat 
der 1838 gegründete «Grätliverein» Postulate aufgestellt, 
die uns heute sehr zeitgemäss anmuten. Oder die Basler 
Radikalen haben 1866 in ihrem « Klingenthal- Proyramın » 
und wenige ‚Jahre später unter anderem gefordert: 

— Erweiterung der Volksrechte im Sinne eines auch für die Armen 
geltenden Wahlrechts. 

— Errichtung einer Kantonalbank: im Dienste der Allgemeinheit 
und der wirtschaftlich Schwachen. 

— Unentgeltlicher Schulunterricht bis hinauf zur Universität. 

— Ein allgemeines Arbeitsgesetz mit Regelung der Arbeitszeit und 


der Löhne. 
— Errichtung von Kinderhorten und Anstalten für Verwahrloste. 


Diese und andere Sozialforderungen wurden später 
in die Tat umgesetzt, als die Radikalen die Mehrheit er- 
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rangen. Die Postulate sind uns heute selbstverständlich, 
sie erschienen aber den Zeitgenossen vielfach als revolu- 
tionär und brachten ihren Trägern zahlreiche Vorwürfe 
ein. 

In der gleichen Weise lassen sich aus clen Jahrzehnten 
vor dem ersten Weltkrieg zahlreiche Postulate radikaler 
und konservativer Politiker anführen, die einen erstaun- 
lichen Weitblick beweisen. Dadurch war das schweize- 
tische Bürgertum in der Lage, «len unausweichlichen 
Sozialforderungen unseres Jahrhunderts nachzukom- 
men. Vor allem wurde aber vermieden, dass zwischen 
den sogenannten « Besitzenden» und den «Habenichtsen» 
wie in andern Ländern eine staatszerreibende Kluft ent- 
stand. Die politischen Ideologien wurden nie als absolute 
Grössen empfunden, sondern höchstens als allgemeine 
Richtlinien, die hüben und drüben immer wieder der 
Entwicklung und der Wirklichkeit angepasst wurden. 
Es ist darum unschweizerisch, cinem politisch Anders- 
denkenden, der sich für ein soziales Postulat einsetzt, 
vorzuwerfen, er mache unerlaubte, ja beinahe verräte- 
rische Konzessionen nach links — oder von der andern 
Seite her betrachtet, einen Arbeitervertreter anzuklagen, 
er stelle sich in den Dienst (les ausbeuterischen Kapitals. 

Zur Idee der Eidgenossenscha/l gehört seit ihrer Grün- 
dung der Gedanke der gegenseitigen Unterstützung - der 
Genossenschaft, ler Wirtschafts- und Sozialhilfe. Dieser 
Gedanke ist heute weder bürgerliches noch marxisti- 
sches Alleingut, sondern allyemein Überzeugung der 
Bürger. Es steht darum fest, dass die überwiegende Mehr- 
heit des Volkes heute den dureh lange Tradition gefe- 
stigten sozialpolitischen Kurs bejaht. Ks geht nur noch 
darum, bei den einzelnen Fragen das Mass der Hilfe fest- 
zusetzen. Dabei sind wir froh, wenn der Staat nicht an- 
gerufen werden muss. Wenn wir ihn aber brauchen, 
dann wollen wir nicht um überholte Ideologien streiten, 
sondern gemeinsam die zweckmässigyste und menschlichste 
Forın einer Lösung suchen. Sie allein ist wichtig, Aber sie 
kann nur gefunden werden, wenn sowohl die grob- 
schlächtigen wie die raffinierten Diflamierungen auf- 
hören. 


Die schweizerische Gewerbekammer 


lehnt die Bundesfinanzvorlage ab und führt zur Be- 
gründung dieser Haltung unter anderem die damit 
«beabsichtigte weitere steuerliche Entlastung der ge- 
nossenschaftlichen Grossbetriebe», die «bereils heute 
nachgewiesenermassen eine ungerechtfertigte Privile- 
gierung geniessen,» an. Die «weitere steuerliche Ent- 
lastung» ist offenbar der Verzicht, die von den grossen 
Detailhandelsunlernehmen aufgebrachte Ausgleichs- 
steuer beslimmungswidrig ins Verfassungsrecht über- 
zuführen, und die «bereits heute nachgewiesenermassen 
ungerechtjertigte Privilegierung» beruht offenbar auf 
einer im Kanton St. Gallen vorgenommenen Erhe- 
bung, von welcher Bundesrat Dr. MM. Weber im Stände- 
rat feststellen musste: «Die (Eidg.) Steuerverwaltung 
hatte Gelegenheit, diese Erhebung im Kanton St. Gal- 
len elwas näher zu untersuchen, und kam dabei zu 
einigen Feststellungen, die zeigen, dass diese St.-Gal- 
ler Erhebung nicht slichhaltig genug ist, um diese 
Behauptung (nämlich eine ungenügende Besteuerung 
der Genossenschaften) zu beweisen». 


Die Baukosten gehen zurück 


Manchmal kommt es einem vor, als schaukle man in 
der Arche Noah auf den Wellen der Preis-Sintflut und 
halte Ausschau nach der Taube, die einem die Kunde 
vom Weichen der \asser bringen solle. Die Kosten der 
Lebenshaltung sind seit geraumer Zeit wie festgefroren 
und wollen trotz zurückgehender Engrospreise nicht 
nachgeben. Und im Index der Verbraucherpreise wer- 
den die Kosten für die Miete — mit Recht - bei jeder 
Revisionsetappe hinaufgesetzt. Nun kommt endlich die 
frohe Nachricht, die Baukosten hätten begonnen, sich 
zurückzubilden. 

Die Berechnung einer /ndexziffer der Baukosten ist, 
wie leicht einleuchtet, vergleichsweise kompliziert und 
sehwierig. Bisher haben es «lie Statistischen Ämter der 
Städte Bern und Zürich auf sich genommen, die Bau- 
kosten in ihren Städten zu messen. Die Ergebnisse stim- 
men in der grossen Linie überein. Für das Jahr 1952 
beispielsweise zeigt «ler Zürcher Index Baukosten in 
Höhe von 203%, derjenigen von 1939 an: in Bern steht 
die Messzahl auf 201. Die Resultate sind also praktisch 
identisch. In beiden Städten stellen sich danach die 
Kosten des Hausbaus auf das Doppelte der Vorkriegs- 
zeit. Das entspricht übrigens der allgemeinen Erfahrung. 

Das Vorgehen bei <ler Berechnung eines Indexes der 
Baukosten ist im Prinzip ähnlich dem der Lebenshal- 
tungskosten. Bei (len Verbraucherpreisen wird die Frage 
gestellt, wie sich die Kosten für einen bestimmten Ver- 
brauchskorb, also eine Auswahl von typischen Waren 
und Dienstleistungen, kostenmässig verändert haben. 
In unserem Falle beantwortet der Landesindex die 
Frage dahin, dass 1952 die Kosten der Lebenshaltung 
um rund 70°, über denjenigen vom August 1939 lagen. 
Bei den Baukosten wird entsprechend g geft agt. was eine 
bestimmte Bauleistung, konkret, ein Bauwerk, damals 
und heute gekostet hat bzw. kostet. Die Antwort lau- 
tete, wie bereits angeführt, clie Kosten des typischen 
Bauens seien seit: dem Kriege um rund 100% gestiegen. 


Die Baukosten in Zürich 


In Zürich werden die Baukosten zweimal im ‚Jahr 
ermittelt, und zwar zu Stichtagen am 1. Februar und 
l. August. Als «Bau-Korb» - wenn man so sagen darf - 
dient ein als typisch angesehenes Haus. 

Als Musterbau für den Index wird ein eingebautes 
Sechsfamilienhaus verwendet, das vor zwanzig Jahren, 
Anno 1932, in der Zeppelinstrasse in Zürich 6, fertig- 
gestellt wurde. Rund 100 Baufirmen des Baugewerbes 
stellen sich als Mitwirkende zur Verfügung und unter- 
breiten dem Statistischen Amt genaue Offerten «als ob», 
das heisst, als ob ein solches genau ausgeschriebenes 
Objekt zum Stichdatum gebaut werden sollte. Aus die- 
sen detaillierten Kostenvoranschlägen wird die Index- 
ziffer der Zürcher Baukosten abgeleitet. 

Im Halbjahr vom I. Februar bis zum l. August 1953 — 
den beiden Stichdaten — ist nun die Erstellung eines 
solchen schönen Hauses um 2% billiger geworden. Ver- 
gliehen mit den Baukosten Mitte 1939 (der damalige 
Preis ist gleich 100 gesetzt), hatten die sich Baupreise 
anfangs dieses Jahres auf 201,5 erhöht, gerundet auf 
202, sie waren also doppelt so hoch wie vor Kriegsaus- 
bruch. Seither, nach dem neuesten Stand pro I. August 
1953, sind die Baukosten auf 197,5 abgesunken (minus 


4 Indexpunkte = minus 2%). Das ist natürlich sehr 
schön, aber doch noch hoch genug. Noch im Sommer 
1950, bei Beginn des Korea-Booms, war der Baukosten- 
index in Zürich auf «nur» 179,5 gestanden. Auch das 
war viel, zu viel, es waren aber immer noch rund 10% 
weniger als heute. Hoffen wir also weiter, dass diese 
Schwalbe den Frühling anzeige. 


Was kostet ein Kubikmeter ? 


Die Baukosten können in anschaulicher Weise statt 
als Indexzahl auch in einem greifbaren Wert, in Fran- 
ken pro Volumeneinheit, ausgedrückt werden. Dabei 
geht man von den Baukosten je Kubikmeter umbauten 
Raumes aus. Diese, nach bestimmten fachlichen Nor- 
men berechneten Baukosten pro Kubikmeter sanken 
von Februar bis August 1953 von rund 105 Franken auf 
rund 103 Franken oder um minus 2,1%. Vor dem Kriege 
kostete ein bebauter Kubikmeter an 52 Franken. 

Hier drängt sich die Bemerkung auf, dass seit dem 
Kriege die Bauweise sich weitgehend gewandelt hat. Die 
Zimmer sind zunehmend kleiner, die Decken niederer 
geworden. Die neuen Bauten enthalten offensichtlich 
weniger Kubikmeter pro Einheit - aber welche Einheit ? 
Es soll jedoch mit diesem Hinweis sein Bewenden haben. 
Zweifellos ist ein Kubikmeter heute nicht mehr dasselbe 
wie noch vor 15 Jahren (oder vor 20 Jahren, als das 
besagte Zürcher Wohnhaus an der Zeppelinstrasse den 
damaligen Mietern übergeben wurde). Aber als illustrie- 
render Masstab ist Baupreis pro Volumen «durchaus 
zweckmässig und gegeben. 


Ein schweizeriseher Baukostenindex 


Das Bundesamt für Industrie, Gewerbe und Arbeit 
(Biga) hat den Baukosten in der Schweiz gleichfalls 

seine Aufmerksamkeit gewidmet. \Vie schon 1946 legt 
das Amt jetzt erneut seine Berechnungen vor, die auch 
deswegen besonderes Interesse beanspruchen dürfen, 
weil dadurch eine Kontrolle der oder ein Vergleich mit 
den Stadtzürcher und Stadtberner Indizes der Bau- 
kosten möglich wird. Der Baukostenindex des Biga ist 
aber auch "nicht zuletzt deswegen beachtenswert, weil 
er ein schweizerischer Index ist und die Baukosten für 
das ganze Land untersucht. 

In der Methode seiner Berechnung hat nun das Biga 
eine geradezu elegante Lösung gefunden. Die lokalen 
Baukosten in Zürich und Bern werden, wie bereits aus- 
geführt, auf Grund von quasi konkurrierenden Offerten 
bestimmt, Scheinofferten natürlich, aber doch auf wirk- 
lichkeitsgetreuer Grundlage, wie gesagt, Kostenvor- 
anschläge «als ob». Die Hauptkosten dieser Voran- 
schläge wie eben allgemein der Baukosten sind offen- 
sichtlich die Aufwendungen für Löhne und für die di- 
versen Baumaterialien. An diesem Punkte setzt die 
originelle Überlegung des Biga an. 


Baustoffpreise und Bauarbeiterlöhne 


Das Biga berechnet bekanntlich u.a. die Engros- 
preise und weiterhin die Entwicklung der Löhne. Unter 
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den Grosshandelspreisen figuriert als besondere Unter- 
gruppe die der «Baustoffe». Damit wäre der eine Posten 
der Baukosten bestimmt. Zwar umfasst der Baustofl- 
index des Biga nieht nur die Materialien, die im Woh- 
nungsbau verwendet werden. sondern diejenigen im 


- Baugewerbe schlechthin: doch vermag dies die Ver- 


wendbarkeit dieser Indexreihe natürlich nicht zu be- 
einträchtigen. 

Sodann berechnet das Biga auch die Löhne der Bau- 
arbeiter. und zwar auf Grund der Statistiken der Löhne 
für verunfallte Arbeiter. Das ist ein indirekter Weg, 
vielleicht ein Umweg (der die Genauigkeit zu beein- 
flussen mag). um an Stelle einer laufenden Lohnsta- 
tistik, die eben nicht vorhanden ist. zum gesuchten Er- 
gebnis zu kommen. Die Lohnentwicklung via die Suva- 
Meldungen zu messen, ist gewiss ein recht guter Ersatz 
im allgemeinen und ganz sicher auch für den vorliegen- 
den Zweck. Damit wäre also auch der zweite wichtige 
Bestandteil der Baukosten gefunden. 

Die Indexreihe der Baustoffkosten einerseits und die- 
jenige der Löhne der (verunfallten) Bauarbeiter ander- 
seits werden im Verhältnis von 60 zu 40 kombiniert, 
und diese Zusammenfügung ergibt den gesuchten Index 
der Baukosten. 


Entwieklung der Baukosten 1939-1953 
1939 = 100 


(DB. era g 1:0 
IE en 168 
IR a 187 
EU 178 
I er 196 
I 207 
Balallgahal9a3r 0... 203 


Diese Übersicht für ausgesuchte Jahre bestätigt im 
ganzen die lokalen Berechnungen für Zürich und Bern. 
Verglichen mit der Vorkriegszeit sind die Baukosten 
schon 1942 um 40%, gestiegen. Ein Jahr nach Kriegs- 
ende hatte die Bauverteuerung bereits 68%, erreicht. 
Der erste Höhepunkt der Baukosten nach dem Krieg 
ergab sich 1948, loch sanken sie dann mit der sich da- 
mals anbahnenden Normalisierung der wirtschaftlichen 
Bedingungen bis 1950. In den beiden dem Ausbruch der 
Feindseligkeiten in Korea folsenden Jahren begannen 
die Baukosten erneut nach oben zu klettern; sie stiegen 
in dieser kurzen Zeit um 16°,. Im laufenden Jahr hin- 
gegen hat nun eine rückläufiee Bewegung eingesetzt. 
Es spricht einiges dafür, dass der Höhepunkt des teuren 


Bauens überschritten ist. Economist 


Der Verband sozialer Baubetriebe 
und seine Jahresversammlung in Biel 


Der Schweiz. Verband sozialer Baubetriebe (V'SB) mit 
Sitz in Zürich umfasst 46 genossenschaftliche Unter- 
nehmen. die alle im Baugewerbe tätig sind. Diese 46 Pro- 
duktivgenossenschaften verteilen sich auf folgende Ort- 
schaften: Basel. Biel. Bern, Erlenbach (Zeh.), Genf, La 
Chaux-de-Fonds. Lausanne, Montfaucon, Neuchätel, 
Schaffhausen. \verdon. Wettingen, Winterthur und 
Zürich. 


Drei von ihnen haben bereits die in der Folge zweier 
Weltkriege eingetretenen Wirtschaftskrisen überstan- 
den: die älteste darunter ist die 1907 in Zürich gegrün- 
dete Spengler-. Sunitär-, Dachdeckergenossenschaft. Die 
beiden andern sind Gipser- und Malergenossenschajten, 
die eine 1909 in Zürich. die andere 1910 in Bern ge- 
gründet. 


Der Verband sozialer Baubetriebe besteht seit etwas 
mehr als 20 Jahren, und seine letzte Jahresversammlung 
vom 3. Oktober in Biel ist der eigentliche Anlass des vor- 
liegenden Berichtes. Der Mitgliederbestand des VSB ver- 
zeichnet im Berichtsjahr eine Zunahme um eine Ge- 
nossenschaft: als neue Mitglieder konnten die Maler- 
und. Gipsergenossenschafl Biel und die Genossenschaft 
Möbel und Innenausbau Schaffhausen aufgenommen 
werden, während eine Produktivgenossenschaft in Thun 
gestrichen werden musste. 


Trotz der Stabilisierung der Baukosten im Laufe der 
letzten zwei Jahre und neuerdings eher sinkender Ten- 
denz hat der Gesamtumsatz aller im VSB vereinigter 
Produktionsgenossenschaften gegenüber dem Vorjahr 
um eine Million zugenommen und ist damit von 31,6 auf 
32,6 Millionen gestiegen. Auch die Zahl der bei den Ge- 
nossenschaften beteiligten und beschäftigten Arbeiter hat 
zugenommen: von durchschnittlich 1767 im Jahre 1951 
auf durchschnittlich 1822 im Jahr 1952. 
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Recht aufschlussreich ist eine Aufteilung der ausge- 
führten Arbeiten nach ihren Auftraggebern: 


Bau- und Wohngenossenschaften und undere (ienossen- 
schaften. Die Gesamtheit der für genossenschaftliche 
Auftraggeber ausgeführten Arbeiten war zwischen 1944 
und 1949 von 4,1 auf 16,3 Millionen Pranken gestiegen. 
Das Jahr 1952 zeigt nun einen Rückgang auf 1,1 Mil. 
lionen Franken, welcher darauf zurückzuführen ist, dass 
der genossenschaftliche Wohnungsbau in letzter Zeit 
stark abgenommen hat. 


Private Personen und Unternehmen. Die Aufträge von 
dieser Seite haben sozusagen ununterbrochen zuge- 
nommen, indem sie von 3,4 Millionen im Jahr 1944 auf 
6 Millionen im Jahr 1949 und auf 13,3 Millionen im Jahr 
1952 stiegen. Gerade daraus darf zweifellos geschlossen 
werden, dass die Qualität der von Produktivgenossen- 
schaften ausgeführten Arbeiten geschätzt wird. Wenn man 
annimmt, dass Bau- und Wohngenossenschaften ihre 
Aufträge wenigstens zum Teil aus ideologischen Grün- 
den an eine Produktivgenossenschaft vergeben, so ist 
das gleiche bei privaten Personen oder Unternehmungen 
sicher nicht der Fall. Die Zunahme dieser Aufträge be- 
ruht ganz einfach auf der Feststellung, dass die Pro- 
duktivgenossenschaften gut und vorteilhaft arbeiten. 


Herr Kern, der an der Jahresversammlung vom 3. Ok- 
tober die Gemeindebehörden von Biel vertrat, hat diese 
Feststellung bestätigt: Vergleichende Berechnungen 
haben nämlich gezeigt, dass die Baukosten in der «Zu- 
kunftsstadt» höher stehen als anderswo, beispielsweise 
als in Zürich oder in Bern, und das veranlasste die Be- 
hörden, Anstrengungen zur Senkung der Baukosten auf 
dem Platz Biel zu unternehmen; sie fanden dabei bei 
den lokalen Produktivgenossenschaften wirksame Unter- 


stützung. 


Gemeinden, Kantone, Kidgenossenschaft. Hier ist die 
| bedauerliche Feststellung zu machen, dass die Aufträge 
aus öffentlicher Hand an Produktivgenossenschaften 


und der Sonntagmorgen vereinigte die Teilnehmer der 
Tagung noch einmal zu einer gemeinsamen Rundfahrt 
auf dem Bielersee. E.D. 


dem VSB angeschlossenen Unternehmungen mit einem 
schwachen Anteil von 16% beteiligt; 1944 waren es 
| 1.1 Millionen, 1949 3,4 WEilonee und 1952 5,1 Millionen. 
Man kommt kaum um den Eindruck herum, dass man 
die öffentlichen Finanzen.schonen und von Steuerzah- 
lern aufgebrachtes Geld sparen könnte, wenn man sich 
für eine grössere Zahl von öffentlichen Arbeiten an die 
Produktivgenossenschaften wenden wollte (ganz abge- 
sehen davon, dass eine gewisse Förderung von Betrieben, 
welehe von den Arbeitern selber in demokratischer 
Weise geführt werden, bei Vergebung von öffentlichen 
Aufträgen unseren demokratischen Gemeinwesen wohl 
anstünde). 
Ein an der letzten Jahresversammlung in La Chaux- 
de-Fonds angenommenes Programm, welches eine Ver- 
tiefung und Stärkung der zwischengenossenschaftlichen 
- Beziehungen anstrebt, wurde im Laufe des Berichts- 
jahres und insbesondere an einer im Dezember 1952 in 
Bern abgehaltenen IXonferenz der Präsidenten und Ge- 
schäftsführer in Einzelheiten seiner praktischen Aus- 
führung geprüft und weiter ausgebaut. Insbesondere 

| empfahl die erwähnte Konferenz die Durchführung von 
allgemein, beruflich und genossenschaftlich bildenden 
Kursen für die an den Produktivgenossenschaften betei- 
ligten und in ihnen tätigen Arbeiter in Zusammenarbeit 
mit dem Genossenschaftlichen Seminar Freidorf. 


| leider recht gering sind. Sie sind am Gesamtumsatz der 
| 


* 


j Nach wie vor erfreuen sich die Produktivgenossen- 
schaften eines lebhaften Interesses von seiten der Ge- 
werkschaftsverbände, von denen schon mehrere dem 


VSB als «fördernde Mitglieder» beigetreten sind: dar- 
j unter der Schweiz. Bau- und Holzarbeiterverband, der 
4 Schweiz. Verband des Personals öffentlicher Dienste 


{VPOD), und der Verband der Handels-, Transport- und 
Lebensmiltelarbeiter der Schweiz (V/HTL). 
Als neue fördernde Mitglieder des VSB konnten an 
j der Versammlung vom 3. Oktober in Biel der Schweiz. 
Metall- und Uhrenarbeiterverband (SMUV) und dessen 
Zürcher Sektion aufgenommen werden. 


* 


Zur freudigen Überraschung der Delegierten und 
Gäste erschien im Verlaufe der Tagung Bundesrat Dr. 
M. Weber, seinerzeit einer der Mitgründer des Ver- 
bandes sozialer Baubetriebe. Von der Versammlung 
herzlich empfangen, sprach der Vorsteher unseres Eid- 
genössischen Finanzdepartementes von seinen Sorgen 
um die neue Finanzordnung und gab seiner Hoffnung 
Ausdruck, dass die Arbeiter am 6. Dezember einem 
Kompromisswerk zustimmen werden, welches zwar 
sicher nicht vollkommen, aber doch annehmbar ist, und 
dessen Verwerfung die weitere Erfüllung der Aufgaben 
des Bundes insbesondere auf sozialem Gebiet gefährden 
müsste, 


nn nn 


* 


Nach Genehmigung der Berichte über das Geschäfts- 
jahr 1952 konnte Präsident Haldemann nach einer leb- 
haft verlaufenen Diskussion über die gegenwärtigen Ver- 
hältnisse im Baugewerbe die Versammlung schliessen 


E 
| 
| 


Die Kreisversammlung 
der Konsumgenossenschaften des 
Kantons Neuenburg und des Jura 

und die Kreisversammlung 
der Konsumgenossenschaften des 
italienisch sprechenden Landesteils 
empfehlen - unter Protest gegen die 
Besteuerung der Rückvergütung - 
die neue eidgenössische 
Finanzordnung zur Annahme 


Vor acht Tagen haben wir unsern Lesern 
mitgeteilt, class die Herbstkonferenz des Kreis- 
verbandes Ilfa in Langenthal sich für die An- 
nahme der neuen Bundesfinanzordnung aus- 
gesprochen hat. 


Am 11. Oktober haben nun auch die Dele- 
gierten der Konsumgenossenschaften der 
Kreisverbände II und X des V.S.K. an ihren 
Herbstkonferenzen in Tramelan und Chiasso 
nach Anhören eines in Tramelan von Ch.-H. 
Barbier, und in Chiasso von A. Vuilleumier - 
beide Mitglieder der Verbandsdirektion des 
V.S.K. - erstatteten Berichtes einstimmig 
eine Resolution gleichen Sinnes gutgeheissen. 


Es wird darin mit Genugtuung festgestellt, 
dass in der neuen Finanzordnung ein grosser 


‚ Teil der gerechtfertigten Begehren der Kon- 


sumgenossenschaften erfüllt wird, vor allem 
die Befreiung der Nahrungsmittel von der 
Warenumsatzsteuer, «lie Beibehaltung einer 
direkten Bundessteuer, durch welche ein ge- 
wisses Gleichgewicht zwischen direkten und 
Konsumsteuern gewährleistet ist, und der \Veg- 
fall der Ausgleichssteuer aus den Verfassungs- 
bestimmungen. Hingegen protestieren die Ge- 
nossenschafter der Kreisyerbände II und X 
des V.S.K. gegen die ungerechte Gleichset- 
zung der genossenschaftlichen Rückvergütung 
mit "privatwirtschaftlichem Gewinn und deren 
ungerechtfertigte Besteuerung in der Wehr- 


steuer. 


Unter «lem ausdrücklichen Vorbehalt, dass 
diese Besteuerung der Rückvergütungen nicht 
zu Recht besteht, haben sich die Delegierten 
der neuenburgischen und jurassischen Kon- 
sumgenossenschaften in Tramelan und diejeni- 
gen der Konsumgenossenschaften im italie- 
nisch sprechenden Landesteil einstimmig für 
die Annahme der Bundesfinanzvorlage aus- 
gesprochen, und sie empfehlen den Mitglie- 


.dern der Konsumgenossenschaften der Kreis- 


verbände IE und X des V.S.K., am 6. De- 
zember ein ‚JA in die Urne zu legen. 


u ee N LT ER 


Weben, die neue Heimarbeit der Patenschaft Co-op 


Neben der Konsolidierung der bis heute betriebenen 
Heimarbeiten wie Spielwarenfabrikation, Herstellen von 
kunstgewerblichen Gegenständen, Bürstenwaren, Mäuse- 
und Rattenfallen und der erst in der letzten Zeit auf- 
genommenen Mattenfabrikation aus Silberstahlgewebe 
konnte die Patenschaft Co-op wieder einen neuen Zweig 
in ihr Tätigkeitsprogramm aufnehmen: das Herstellen 
von handgewobenen Artikeln. 


Auf die kleine, am sonnigen Hang in 1400 m Höhe 
liegende Berggemeinde Goppisberg fiel die Wahl für die 
Aufnahme der neuen Heimarbeit. Die rund hundert Ein- 
wohner umfassende Gemeinde hatte vor emigen Jahren 
mit der Anfertirung der Frobo-Reiniger einen guten Ver- 
dienst, waren doch fast alle Familien an dieser Arbeit 
beteiligt. Durch die nach dem Kriege wieder auftauchen- 
den anderen Reinigungsmittel. wie besonders des kupfer- 
nen «Pfannenplätzes», wurde der Frobo-Reiniger ver- 
drängt, und damit ging auch die Heimarbeit verloren. 
Immer wieder wünschten die Goppisberger eine neue 
Heimarbeit, ein Wunsch, der schwer zu erfüllen war. 
Sie waren deshalb sofort zur Stelle, als es hiess, die 
Patenschaft Co-op möchte als weitere Heimarbeit das 
Weben aufnehmen. Unter den wenigen in Frage kom- 
menden Mädchen wurden zwei Schwestern — Töchter 
einer Witfrau — ausgesucht, welchen der zukünftige Ver- 
dienst im Orte gewiss eine grosse Hilfe sein wird. 


Die mittellosen Töchter konnten die Lehrkosten nicht 
aufbringen. weshalb diese von der Patenschaft Co-op 
übernommen wurden. Mitte Mai wurde mit dem Web- 
unterricht in der Webschule von Frau Reber, Bühl- 
Nesslau, begonnen. Zuerst hiess es, die elementaren 
Grundbegriffe des \Webens kennenzulernen, sich mit 
den Webstühlen bekannt zu machen — das Aufziehen 
des Zettels. das Einziehen der vielen Fäden durch Kamm 


In Weblurs - mit der Lehrmeisterin - beim Aufziehen eines Zettels, 


und Litzen — was manchen Tag erforderte. Nach einiger 
Zeit konnte mit der ersten Webarbeit begonnen werden. 
Zuerst sogenannte «Musterplätze», dann kamen Hand- 
tücher und etwas später auch Schürzen hinzu. Nach 
Ablauf von einem Monat zeigte es sich, dass die jungen 
Töchter die Sache gut begriflen hatten und den Drei- 
monatskurs bis zu Mitte August beendigen durften. 
Mutter Reber, als gute aber auch strenge Lehrnieisterin, 
musste am Anfang den Töchtern in wohl oft verzwei- 
felten Situationen «die widerspenstigen Fäden in Ord- 
nung bringen und dafür sorgen, dass mit Zettel, Kamm, 
Litzen und Schäften alles klappte. Sie musste manchen 
Rat und Hinweis geben; sie machte es aber so, dass 
die Töchter später in Goppisberg sich selbst aus einer 
fatalen Situation wieder zurechtiinden. In der letzten 
Ausbildungszeit konnten die Mäcichen ihre Fertigkeit in 
der Herstellung von Leintüchern für den eigenen Ge- 
brauch zeigen, sie lernten auch die Anfertigung von 
hübschen gemusterten Tischdeelien und Servietten und 
auch, wie aus sogenannten «Resten» cdie soliden Boden- 
teppiche entstehen. 


Noch während der Unterrichtszeit wurden seitens der 
Patenschaft Co-op zwei Webstühle angekauft und nach 
Goppisberg spediert. Ein grosser, 1,50 m breiter, Web- 
stuhl dient für breite Sachen wie Leintücher, Tisch- 
decken, Teppiche usw., und auf einem kleineren mit 
1.20 m Breite werden die schmäleren Sachen hergestellt. 
Vor der eigentlichen Arbeitsaufnahme wurde der \Web- 
raum eingerichtet. Zuerst mit Wasser, Seife und Bürste 
sründlich gereinigt, dann Schäfte angebracht und die 
im Hause befindlichen alten Kästen instandgestellt, um 
die teuren Webmaterialien gut versorgen zu können. 
Seit Anfang September arbeiten die Töchter nun in 
ihrem Heimatort, und auf den Webstühlen zeugen be- 
reits viele Meter Handtuch- und Schürzenstoff vom 


Vor der Webstube im Heimatdorf Goppisberg. 
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Nach bestandenem Kurs wird das Gelernte erprobt. 
Das Weben von Handtichern. 


Fleiss und Können der neuen Heimarbeiterinnen. Die 
von den Weberinnen hergestellten Artikel sollen auch 
im Dorf weiterverarbeitet werden. Um möglichst vielen 
Familien einen Verdienst aus der neuen Heimarbeit zuzu- 
halten, werden andere Frauen und Töchter das Fertig- 
machen «er Handtücher, das Zuschneiden und Kon- 
fektionieren der Schürzen usw. übernehmen. Wenn auch 
vorerst der neue Heimarbeitszweig noch klein ist, hoffen 
wir doch - besonders durch die immer und immer wieder 
bewiesene tatkräftige Unterstützung durch die genossen- 
schaftlichen Frauenvereine — auch diesen Zweig aus- 
dehnen zu können, damit recht viele Frauen und Töchter 
in Goppisberg «den dringend nötigen zusätzlichen Ver- 
dienst erhalten. 


Die erste praktische Arbeit an den Webstühlen. 


Dekoration 
und Warenpräsentation 


Kurs im Genossenschaftlichen Seminar 
vom 28. September his I. Oktober 


Der Dekoration und Warenpräsentation kommt 
immer grössere Bedeutung zu. Die Wirkung der- 
selben hängt von ihrer attraktiven und zugleich 
harmonischen G.staltung ab. 


Der Kursleiter, K. Greuter, hat es sich zur Auf- 
gabe gemacht, uns Teilnehmern nicht nur «fertige» 
Beispiele guter und schlechter Warenpräsentation 
zur Anregung zu geben, sondern uns vor allem die 
Ursache guter und schlechter Wirkung erkennen zu 
lassen. Zu diesem Zwecke haben wir uns intensiv 
mit den vier Grundelementen der Form: Punkt, 
Linie, Fläche und Körper in mehreren Übungen 
auseinandersetzen müssen. 


Die zweite Stufe war der Farbe gewidmet. 
H. Mattmüller vermittelte uns die grundlegenden 
Kenntnisse. Wiederum gab es Aufgaben auf Blät- 
tern, dlamit das Gefühl für las Gewicht «der Farbe 
in der Fläche gefördert und die erworbenen Kennt- 
nisse praktisch angewendet werden konnten. 


Preisschilder und Werbetexte sind bei der Waren- 
präsentation und Dekoration äusserst verkaufs- 
fördernd. Es wurde uns deshalb auch «Buchstaben- 
und Zahlenmaterial» zur Verarbeitung geboten. 
Übungen mit Kreide und Pinsel haben uns in die 
Lage versetzt, die schwarzen Tafeln sauber und 
klar zu beschriften. Beschriftungs- und übrige 
Aufgaben wurden jeweilen eingehend mit den Lehr- 
kräften besprochen. 

Natürlich kamen auch die Übungen am Objekt 
zu ihrem Recht. Wein-, Teigwaren-, Konserven-, 
Kaffee/Biseuits-, Wasch- und Putzmittelfenster 
usw. wurden erstellt. Die Teilnehmerinnen aus 
Spezialbranchen hatten Gelegenheit, mit dem ihnen 
vertrauten Material zu arbeiten. Nach der Fertig- 
stellung wurde vor jeder Koje in kameradschaft- 
licher, sachlicher Kritik Positives und Mängel durch 
die Teilnehmer und den Kursleiter festgehalten. 
Von einem Tag zum andern waren erfreuliche Fort- 
schritte festzustellen. 

Einige weitere Stunden wurden auf die Besich- 
tigung von Schaufenstern verschiedener Branchen 
in der Stadt verwendet. Diese Augenschulung hat 
sich unfehlbar positiv ausgewirkt. Zum Abschluss 
gab uns E. Vidi wertvolle Anleitung zur Behand- 
lung von Textilien im Schaufenster. 

K.Greuter hat es durch den Aufbau des Kurses 
jedem Teilnehmer ermöglicht, selber «weiterzu- 
bauen». Durch das viel bewusstere Erfassen der 
Grundelemente der Form ist die Fähigkeit, neue 
Ideen zu finden und zu verwirklichen, gefördert 
worden. Unzweifelhaft ist es den Lehrkräften ge- 
lungen, bei sämtlichen Teilnehmern das Interesse 
und die Freude an dieser Arbeit zu wecken. Wir 
danken ihnen dafür aufrichtig. 
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AUNEFEMNE 


Japan: Plakat 


FDBIIAVE FARB 


Dänemark: Plakat 


THE c0-OP| IS THI: SHOP 


FOR |QUALITY } 100! 
England: Plakat 
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Lebendige 
WERBUNG 


Es ist auffallend, wie die Konsum- 
genossenschaften mehr und mehr 
«reklamebewusst» geworden sind. 
Diese Beobachtung betrifft nicht 
allein die Schweiz, sondern aus aller 
Welt erhalten wir immer wieder Be- 
weise von neuen Anstrengungen und 
hervorragenden Leistungen auf die- 
sem Gebiet. 

Grundsätzlich sind zwei Dinge aus- 
einanderzuhalten: einmal die ideelle 
Propaganda, und dann die Waren- 
reklame. 

Propaganda war für die Konsum- 
genossenschaften von allem Anfang 
an eine Selbstverständlichkeit, denn 
es war ihnen durchaus klar, dass eine 
neue Idee verkündet werden muss, 
um andere davon zu überzeugen. Der 
Gedanke der wirtschaftlichen Selbst- 
hilfe der Konsumenten hat denn auch 
weite Verbreitung gefunden. 

Diese Idee «der wirtschaftlichen 
Selbsthilfe findet ihre praktische Ver- 
wirklichung in einem besonderen 
System der Warenvermittlung, wel- 
ches im Wettbewerb mit dem Privat- 
handel steht. Die Konsumgenossen- 
schaften müssen nun an Hand von 
Leistungen und Vorteilen immer wie- 
der beweisen, dass ihre «Idee» nicht 
nur gut, sondern die bessere ist. 

‚Jahrzehntelang war die Reklame 
von den meisten Konsumgenossen- 
schaften vernachlässigt oderdilettan- 
tisch gehandhabt worden, doch im- 
mer mehr widmet man heute diesem 
wertvollen Umsatzstimulans die 
grösste Aufmerksamkeit. Man hat 
gelernt, dass es falsche Bescheiden- 
heit ist, sein Licht unter den Scheffel 
zu stellen und die guten Dienste, wel- 
che man zu leisten gewillt und im- 
stande ist, nicht augen- und ohren- 
fällig anzupreisen in der Meinung, 
die Konsumenten würden dann 
schon von selber darauf kommen. 


* 


Dass sich der V.S.K. in den letzten 
zehn ‚Jahren auf diesem Gebiet bei 
unseren ausländischen Genossen- 
schaftsfreunden und in Fachkreisen 
der Reklamegraphik ein gutes An- 
sehen erwarb, geht daraus hervor, 
dlass immer wieder und von überall 


Schweden: Plnkat 


her Plakate, Broschüren, Inserate 
und hauptsächlich Muster von un- 
seren Warenpaeckungen verlangt 
werden. (Abbildungen: Zwerge, 
Bingo-Tube, Gewürzbeutel, Kaffee- 
plakat.) 

Auch in internationalen Fachzeit- 
schriften und graphischen ‚Jahrbü- 
ehern werden unsere Arbeiten als 
fortschrittlich und vorbildlich vor- 
geführt. Iın neuen Graphis Annual 
1953/54 ist die graphische Abteilung 
des V.S.K. mit nicht weniger als 


1 


Schweiz: Altınppe 


Schweiz: Plakat. 


neun, teilweise sogar mehrfarbigen 
reproduzierten Beispielen vertreten. 
Ebenfalls sind einige von uns ent- 
worfene Packungen in ddas demnächst 
erscheinende internationale Stan- 
dlardwerk: «Package (design — the 
force of visual selling» von Ladislav 
Sutnar, New York, als vorbildliche 
Beispiele aufgenommen worden. 


* 


Von den japanischen Genossen- 
schaften wurden uns einige Plakate 
gesandt, wovon wir clas diesjährige 
IGT-Plakat im Bilde zeigen. Das 
Motiv ist eine moderne Stadt mit 
einem Himmel in clen genossen- 
schaftlichen Regenbogenfarben und 
dem Motto: Yeiwa to Hori seikatsu 
nolameni, das heisst: Für Frieden 
und bessere Lebensbedingungen = 
Co-op. 

Auch die nordischen Genossen- 
schaften sind sehr aktiv in der Re- 
klame und erteilen Aufträge an die 
prominentesten Künstler. Aus 
Schweden zeigen wir ein Kaffeepla- 
kat und aus Dänemark ein Plakat für 
Sämereien. 

Weitere interessante Reklame- 
muster sind uns zugesandt worden 
aus Frankreich, Holland, Deutsch- 
land und Finnland. England führt 
uns den «Smiler» vor, einen lächeln- 
den Verkäufer, der in fröhlichster 
Art auf alle Vorteile der englischen 
Genossenschaftenaufmerksam macht 


und auf Inseraten, Plakaten, Pro- 
spekten und Flugblättern immer wie- 
der anzutreffen ist. 


Unsere allerneuste Packung, die 
soeben ihr Debut erlebte, sei hier 
ebenfalls vorgestellt: Roby, ein be- 
sonders wirksames Waschpräparat 
für stark beschmutzte Wäsche. Als 
Sprecher für Roby wurde ein fröh- 
licher Schiffsjunge gewählt, der über 
alle Vorzüge und Leistungen dieses 
Waschmittels Auskunft gibt. Die 
Packung in Blau und Rot, mit einer 
schwungvollen Welle um den Na- 
menszug, suggeriert durchaus Zeit- 
ersparnis und Sauberkeit. In jedem 
Konsumladen ist jetzt Gelegenheit, 
Bekanntschaft mit «Roby» anzu- 
knüpfen. Ebenfalls neu ist Schwarz- 
tee und Kräutertee in Beuteln ab- 
gepackt. Die Hausfrauen sind von 
(dieser praktischen Neuerung hoch 
entzückt, und die Packungen sind 
sehr neuartig und attraktiv. Es sind 
dafür ebenfalls reizvolle Verkaufs- 
schachteln geschaffen worden. 


Vielleicht darf bei dieser Gelegen- 
heit auch auf ein typisch genussen- 
schaftliches Reklameinstrument hin- 
gewiesen werden, welches sich mit 
grossem Erfolg in der ganzen Welt 
durchgesetzt hat, auf das Genossen- 
schaftliche Figurenmotiv. Damit be- 
sitzt die Genossenschaftsbewegung 
ein kraftvolles optisches Symbol, das 
in allen Sprachen der Welt seine Bot- 


schaft klar. eindringlich und über- 
zeugend verkündet. 

Welch ungeahnte Möglichkeiten 
für genossenschaftliche Propaganda 
liegen noch vor uns. Je mehr Leute 
über die genossenschaftliche Idee 
mit ihren sozialen Wohltaten vrien- 
tiert werden, «desto grösser und stär- 
ker wird unsere Bewegung werden. 
Dabei hilft uns eine lebendige und 
schöpferische Werbung. 

John Platiner 


Schweiz: Packung 
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Herbstkonferenz des Kreises Illa 
Sonntag, 4.Oktober 1953, in Langenthal 


Die von 152 Delegierten und Gästen besuchte Kreis- 
konferenz wurde von Präsident Hans Altkaus um 10.30 
Uhr eröffnet. 

Ein besonderer Gruss galt dem neuen Direktor des 
V.S.K., O. Rüfenacht, der erstmals in unserer Mitte 
weilte. Weiter wurden speziell willkommen geheissen 
Frau Paula Ryser, chemaliges Mitglied der Verwaltung 
des V.S.K.. Frau Leu, Delegierte des KFS, Redaktor 
Eric Descaudres, Verbandsvertreter Arnold Domeisen. 
die Vertreter der Gemeinde Langenthal, die gleichzeitig 
Präsident und Verwalter der lokalen Genossenschaft 
sind. sowie Frau und Herr Rubi von der Teigwaren- 
fabrik Münsingen. 

Verwalter Steiner, Hutiwil, der nach mehr als 40jäh- 
riger Tätigkeit in den Ruhestand trat. wurde im Namen 
unseres Kreises der beste Dank für das viele Jahrzehnte 
lange genossenschaftliche Wirken übermittelt. 

Durch den Tod verloren wir den langjährigen neben- 
amtlichen Verwalter von Safnern, Hans Staufer sowie 
unsern Ehrenpräsidenten Fritz Tschamper. Zu Ehren 
der beiden Verstorbenen erhob sich die Versammlung 
von den Sitzen. 

Unter den Mitteilungen des Kreisvorstandes konnte 
der Vorsitzende berichten. dass die Skandinavienreise 
in allen Teilen gut verlaufen sei und nachhaltige Ein- 
drücke hinterlassen habe. Ein Kurs für Präsidenten und 
Verwalter fand in Bern statt, an welchem bei gutem 
Besuch aktuelle Probleme erörtert wurden. Das Festspiel 
zur 6W-Jahr-Feier Bernsim Bund war an unserer ersten 
Sondervorstellung sehr gut besucht, was leider für die 
zweite an einem Sonntagnachmittag weniger der Fall 
war. AI den Funktionären, die zum guten Gelingen 
der Veranstaltung Zeit und Arbeit nicht scheuten, 
sprach Präsident Althaus den besten Dank aus. 

Die Genossenschaft Bützberg hat mit Datum 1.Sep- 
tember dieses Jahres mit Langenthal fusioniert und 
Ueitligen schloss mit der KG Bern ein Lieferungsabkom- 
nıen mit Verwaltungsgemeinschaft ab. 

Der Tujelschreibkurs für Verkäuferinnen, regional 
durchgeführt. war von Erfolg begleitet. Eine Anzahl 
Kurse sollen im Laufe der Wintersaison weitergeführt 
werden. 

Laut einstimmigem Beschluss der Konferenz sollen 
die bisherigen Ansätze für den Propagundafonds beibe- 
halten werden. 

Zum Traktandum des V.S.K., «Aktuelle Probleme 
unserer Genossenschaftsbewegung», sprach Direktor 
Otto Rüfenacht. Dieser dankte vorerst für die freundliche 
Begrüssung und äusserte sich dann zur heutigen Wirt- 
schaftslage. Wird es gelingen, bessere Lebensbedingun- 
gen zu schaffen oder sollen wie bis anhin Krieg und 
Krisen einander ablösen ? Als Genossenschafter sei es 
unsere Pflicht, für Frieden und eine stabile Wirtschaft 
zu arbeiten. Zur Finanzreform übergehend, wurde ein- 
stimmig die schon in der letzten Nummer des «Schweiz. 
Konsum-Vereins» veröffentlichte Resolution gutge- 
heissen. 

Der Vorsitzende verdankte dem Referenten die lehr- 
reichen und interessanten Ausführungen und stellte fest, 
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dass es ausgerechnet die Konsumgenossenschaften sind, 
die, wenn auch mit Überwindung, gewillt sind, grosse 
Opfer zu leisten. während der «staatserhaltende Mittel- 
stand» wiederum dem Staate die Mittel verweigern will, 

Als Ort für die nächste lPrühjahrs-Kreiskonferenz 
wurde Kerzers bestinimt. 

Anschliessend überbrachte Frau Leu die Grüsse des 
KFS und Verwalter Zrdin solche der Gemeinde Langen- 
thal. Nach dem Mittagessen besuchten die Delegierten 
das neue Kaufhaus der Konsumgenossenschaft Langen- 
thal sowie die Musterzimmer der Porzellanfabrik. Tb 


Herbstkonferenz des Kreises X 
am 11. Oktober 1953, in C'hiasso 


Das 50jährige Bestehen der Genossenschaft Chiasso 
gab den Anlass, die diesjährige Herbsttagung der Dele- 
gierten des X. Verbandskreises in dieser lebhaften und 
schmucken Grenzstadt abzuhalten. Bei strahlendem 
Herbstwetter haben die Genossenschafter aus allen 
Gauen des Kantons Tessin und des Misox dem Rufe des 
gastgebenden Verbandsvereins Folge geleistet. Die Ta- 
gung war in jeder Beziehung vorzüglich organisiert, und 
die Behörden der Genossenschaft Chiasso, insbesondere 
ihr rühriger Verwalter, Federico Chicsa, verdienen Loh 
und Dank für die den Delegierten bereiteten angenehmen 
Stunden. 

Kreispräsident Francesco Rusca eröffnete die Tagung 
im Zentralkino mit einem warmen Willkomm an die 
zahlreichen Gäste, unter spezieller Begrüssung der Ver- 
treter der Stadtbehörden und des V.S.K. Namens des 
Kreisvorstandes und der anwesenden zahlreichen Ge- 
nossenschafter übergab er den Behörden «les Ortsvereins 
mit den besten Wünschen zum 50jährigen Bestehen und 
zum weiteren Gedeihen in aller Zukunft eine künstle- 
risch gestaltete Erinnerungsplakette. Vizepräsident Cal- 
delari nahm diese mit geziemenden Dankesworten ent- 
gegen und überreichte seinerseits dem Kreispräsidenten 
ein Zeichen der Anerkennung für die grossen dem Verein 
Chiasso geleisteten Dienste im Verlaufe der zurückle- 
genden langen Jahre. 

In einer gehaltvollen Ansprache begrüsste hierauf 
Stadtpräsident Guido Bianchi die Anwesenden und wür- 
digte die der Stadt und ihren Bewohnern seitens der 
Genossenschaft geleisteten grossen Dienste. Als Mit- 
gründer- der Konsumgenossenschaft Chiasso hatte der 
Kreispräsident die Aufgabe übernommen, die Geschichte 
von der Gründung bis zum heutigen glücklichen Tage 
zu schildern und der erfreulichen wie der betrüblichen 
Vorkommnisse im Schosse des Vereines nochmals zu 
gedenken. N 

Die erhebende Jubiläumsfeier schloss unter dem rei- 
chen Beifall der anwesenden Genossenschafter, und es 
wurde zur Behandlung der Tagesordnung geschritten, 
die glücklicherweise nicht allzu überlastet war. Y 

Der Appell ergab eine noch nie dagewesene Beteili- 
gung von 60 Genossenschaften, die durch 132 Delegierte 
vertreten waren. 

Von der Verlesung des Protokolls der letzten Kreis- 
konferenz konnte Umgang genommen werden, da dieses 
jeweilen kurz nach der Tagung in «La Cooperazione» 
veröffentlicht wird. 

Aus den kurzen Mitteilungen des Kreispräsidenten 
ging hervor, dass den Filmaufführungen im Kanton 
Tessin ein grosser Jirfolg beschieden war, währenddem 


die Instruktionskurse nicht übermässig stark besucht 
worden sind. Er ermahnte die Vereinsverwaltungen, an- 
gesichts der stets wachsenden Bestrebungen der Kon- 
kurrenz nichts zu unterlassen, um sowohl sich selbst als 
auch das Personal weiter auszubilden und der genossen- 
schaftlichen Sache näher zu kommen. 

Eine längere Diskussion erheischte die Schaffung einer 
Ausgleichskasse für Familienzulagen für die Verbands- 
vereine im Kanton Tessin. Nachdem gemäss kantonalem 
Gesetz die Kasse am 1. Januar 1954 ihre Tätigkeit auf- 
zunehmen hat, musste entschieden werden, ob der An- 
schluss an die kantonale Ausgleichskasse oder die Grün- 
dung einer eigenen Kasse mehr Vorteil bringt. F. Dett- 
wiler, Chef der Ausgleichskasse V.S.K., Basel, hatte von 
allem Anfang an diese Angelegenheit verfolgt und im 
Auftrag des Kreisvorstandes Bereehnungen über die 
Tragweite ler neuen Ausgaben angestellt. Mit Ausnah- 
me einiger weniger grosser Genossenschaften, die zu- 
folge eines Kollektivarbeitsvertrages nicht verpflichtet 
werden können, an einer IKasse mitzumachen, stellen 
sich die übrigen Vereine bei Gründung einer eigenen 
Kasse erheblich günstiger. Da es sich heute im Grunde 
genommen nur um dic Prinzipfvage handelte, wurde 
nach ausgiebiger Disltussion der Gründung einer eigenen 
Rasse, unter Verwaltung der Ausgleichskasse V.S.K., 
Basel, einstimmig zugestimmt. Die bezüglichen Vor- 
arbeiten und die linholung der regierungsrätlichen Er- 
laubnis werden vom Kreisvorstand in Zusammenarbeit 
mit F, Dettwiler an die Hand genommen, und die Ver- 
waltungen sollen über alle notwendigen Massnahmen 
rechtzeitig unterrichtet: werden. 

Das Wort wurde nunmehr an V.S.K.-Direktor Andre 
Vuilleumier erteilt, der ddie Versammlung über «Aktuelle 
Probleme unserer Genossenschaftsbewegung» orientierte. 
Ohne an den alten und bewährten föderalistischen 
Grundsätzen der Bewegung rütteln zu wollen, befür- 
wortete der Referent eine den Besonderheiten der Bewe- 
gung angepasste Rationalisierung im Sinne einer besse- 
ren Konzentration der Kräfte auf dem Gebiet unserer 
Warenvermittlungstechnik. 

Zum Schlusse orientierte der Redner noch über die 
Bundesfinanzvorlage und deren allfällige Auswirkungen 
auf das Genossenschaftswesen. Es handelt sich um ein 
Kompromisswerk, worin die Besteuerung der Rück- 
vergütungen eine krasse Ungerechtigkeit bildet, dem 
aber im Interesse des Landes trotzdem zugestimmt wer- 
den muss. Nach diesen Ausführungen wurde die auch 
in anderen Verbandskreisen angenommene Resolution 
einstimmig genehmigt und zur Weiterleitung an die zu- 
ständigen Stellen vom Kreisvorstand entgegengenom- 
men. - Da das Wort zur allgemeinen Umfrage nicht ver- 
langt wurde, konnte Kreispräsident Fr. Rusca die Ver- 
sammlung mit dem Dank für die rege Anteilnahme an 
der Erledigung der Tagesordnung schliessen. 

Die zahlreiche Teilnehmerschaft begab sich nach kur- 
zem Spaziergang durch die lebhafte Hauptstrasse an die 
Grenze, wo in zuvorkommender Weise die Firma S.A. 
Fratelli Branca ihre Einrichtungen zeigte und einen 
Aperitif offerierte. 

Im Albergo Touring in Chiasso besammelten sich so- 
dann die Delegierten und Gäste zu einem gemeinsamen 
Essen, welches der örtliche Männerchor unter grossem 
Beifall mit, seinen Liedern verschönerte. Jeder Teil- 
nehmer erhielt zum Andenken an die denkwürdige Jubi- 
läumstagung einen zierlichen Aschenbecher und einen 
Beutel mit Erzeugnissen der tessinischen Tabakindustrie. 


Damit verbunden bleibt die Erinnerung an die Freunde 
von Chiasso, die es verstanden habenfihr eigenes Fest 
und die Herbsttagung der tessinischen Konsumvereine 
so erfreulich und angenehm zu gestalten. GEHE 


Rechtswesen 


Begriff des Kredites 


Treuhandgesellschaften sind oftmals gehalten. im Auf- 
trage von Gemeinwesen oder Privaten bei Verbandsmit- 
gliedern Kontrollen über Geschäftsführung oder Einhal- 
tung von Preiskonventionen und dergleichen mehr vor- 
zunehmen. Nach Ausführung eines solchen Auftrages bei 
einer Basler Tabakgrossistenfirma durch zwei Revisoren 
des Verbandes .schweizerischer Zigarettenfabrikanten 
beschwerte sich der Verwaltungsratspräsident und Di- 
rektor bei der Treuhandgesellschaft, weil ihre Angestell- 
ten sein Unternehmen wider jedes Recht und jeglichen 
Takt «beschmutzt», völlig ungerechtfertigte Vorwürfe 
erhoben hätten und nicht objektiv gewesen seien. Auch 
hätten sie über die Gesellschaft und ihre Kunden kredit- 
schädigende Gerüchte verbreitet, schlechthin unzuläs- 
sige Methoden angewandt, ihr Vertrauen missbraucht. 
Wegen dieser Äusserungen erstattete die Treuhand- und 
Revisionsgesellschaft gegen den Direktor des Tabak- 
unternehmens Strafanzeige wegen Kreditschädigung 
und unlauteren Wettbewerbs, sowie Privatklage wegen 
Ehrverletzung. Die Staatsanwaltschaft von Basel-Stadt 
stellte das Verfahren wegen Kreditschädigung und un- 
lauteren Wettbewerbs mangels Erfüllung der Straftat- 
bestände ein, was von der kantonalen Überweisungs- 
behörde bestätigt wurde. Die hiegegen von derTreuhand- 
gesellschaft angestrengte Nichtigkeitsbeschwerde ist 
vom Bundesgericht abgewiesen worden. 

Nach Art. 160 Strafgesetzbuch (StGB) wird auf An- 
trag bestraft, «wer jemandes Kredit böswillig und wider 
besseres Wissen durch Behauptung oder Verbreitung 
unwahrer Tatsachen erheblich schädigt oder ernstlich 
gefährdet». In dieser Bestimmung bezeichnet das Wort 
Kredit (eredit, eredito) ein immaterielles Rechtsgut ver- 
mögensrechtlichen Inhaltes. Träger dieses Rechtsgutes 
sind Personen, die im Rufe stehen, ihre Verpflichtungen 
wirtschaftlichen Inhaltes bei Fälligkeit zu erfüllen. Der 
Ruf der Leistungsbereitschaft, insbesondere der Zah- 
lungsfähigkeit und Zahlungswilligkeit wird durch 
Art. 160StGB geschützt, nicht auch der Ruf, dass jemand 
fähig sei, eine qualitativ hochstehende Arbeits- oder 
Sachleistung zu erbringen, das heisst, beruflich, ge- 
werblich oder künstlerisch tüchtigsei. Dieser beschränkte 
Sinn von «Kredit» ergibt sich schon aus der Herkunft 
des Wortes vom lateinischen ecredere». Kredit. deutet 
an, dass der Person, die ein Versprechen abgegeben hat, 
vertraut (geglaubt) werden kann, dass sie es halten 
werde. Das ist auch der Sinn, den der herrschende 
Sprachgebrauch dem Worte gibt und der ihm nach der 
juristischen Literatur und Rechtsprechung zum kanto- 
nalen Recht, zu Art. 160 StGB (auch zu $ 187 des Straf- 
gesetzbuches für das Deutsche Reich) zukommt. Die frü- 
here Praxis des Bundesgerichtes hat unter Kredit das 
Zutrauen an die Zahlungsfähigkeit einer Person ver- 
standen (confiance en matiere economique). 

Es ist um so weniger anzunehmen, dass die gesetz- 
gebenden Behörden dem Worte «Kredit» in Art. 160 
StGB einen vom üblichen abweichenden Sinn haben 
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geben wollen. als die Heruntermachung beruflicher 
Tüehtigkeit und gewerblicher Leistungsfü ihigkeit mei- 
stens unlauterer Wettbewerb ist. gegen den sich der nun 
aufgehobene Art. 161 StGB gerichtet hat und der heute 
von Art. 13, lit.a, des Bundesgesetzes vom 1. März 1945 
betreffend den wnlauteren Wettbewerb strafrechtlich 
erfasst wird. Soweit solche Angriffe nieht Mittel des 
wirtschaftlichen Wettbewerbes sind, hätten sie, weil sie 
mehr in die Persönlichkeitssphäre als in das Vermögen 
des Betroffenen eingreifen. im Zusammenhang mit den 
Bestimmungen über den Schutz der Ehre (Art. 173 fl. 
StGB) mit Strafe bedroht werden müssen. Dass es nach 
der Auslegung. die der eidgenössische Kassationshof 
dieser Bestimmung gibt, nicht geschehen ist. kann nicht 
dazu führen, den Begriff des Kredites auszuweiten. Wer 
seine beruflichen, gewerblichen oder künstlerischen Lei- 
stungen als unbefugterweise herabgewürdigt sieht. kann 
nach den zum Schutze der Persönlichkeit erlassenen 
Bestimmungen (Art. 25 Zivilgesetzbuch: Art. 49 Obli- 
gationenrecht) auf dem Zivilwege klagen: denn nieht 
jede Rechtsverletzung ruft einer Strafe. So aber ist es 
gerade im vorliegenden Falle. Darum ist die Strafein- 
stellungsverfügung mit gutem Grunde erfolgt. cave 


Bibliographie 


Textilkunde. Einkauf und Verkauf von Textilien stellen stets 
grössere Anforderungen un die Warenkennitnis. Die zahlreichen 
Probleme des Textilfaches und die Weiterentwiceklung der Textil- 
technik und der Textilveredlung lassen auch dem Fachmann eine 
kurzgefasste. illustrierte Übersicht als wünschenswert erscheinen. 

Ein Wiener Verlag veröffentlichte vor kurzem in einer neuen 
Auflage ein kleines und bewährtes Fachbuch. verfasst von Karl 
Psenner: Textilkunde in Frage und Antwort. Die Publikation 
enthält in gedrängter Form auf 120 Seiten 500 Fragen über Texıil- 
technik. Textilrohstoffe. Spinnen und Weben. Bindungslehre, 
Textilveredlung. Textilwarenkunde, Materialprüfung. Handel 

mit Textilien. 

Wir können diese Schrift unseren Verbandsvereinen zur An- 
schafflung empfehlen. Bestellungen sind an die Bibliothek des 
V.S.K., Postfach, Basel 2, zu richten, welehe die Broschure zum 
Preise von zirka Fr. 4.20 vermittelt. 


Aus unserer Bewegung . 


KG Bern. Hausfrauennachmittage. In der Bundesstadt besteht 
seit sechs Jahren ein rühriger Genossenschafterinnen-Verein. 
Seine Monatsversammlungen werden jeweils von einem Gross- 
teil der 400 Mitglieder besucht. Als Ergänzung hat nun die 
KGB die -Hausfrauennachmittage» ins Leben gerufen, welche 
jeden Mittwoch statıfinden. Sie stehen Mitgliedern und Nicht- 
mitgliedern offen; ein Eintritt wird nicht verlangt. Jeder Nach- 
mittag wird nach dem einleitenden Kurzreferar «10 Minuten 
Aktuelles aus der KGB» einem allgemein interessierenden 
Thema aus den verschiedensten Bezirken des Haushalts und 
der Genossenschaftsbewegung gewidmet. Unter anderem sind 
für die nächsten Wochen vorgesehen: Selbstbedienung, Suppen- 
fabrikation, Schafzucht, Schokolade, Eigenproduktion des 
V,S.K. und Erziehungsschwierigkeiten. Der Besuch des ersten 
dieser Hausfrauennachmittage übertraf mit 350 Frauen alle 
Erwartungen. An ihm referierten die Herren Löliger, Prokurist 
des V.S.K.. und Spinnler über das neue Waschmittel «Roby». 

Fk. 


Druckerei und Administralion: Basel, Si.-Jakobs-Sirasse 175, Posilach Basel 2 
Inseraftenannahme: 
Inseralenagenlur R.-C. Mordasini, Genl, rue de la Monnaie 3 
Telephon (022) 4 52 25 
Insertlonstarll: 
Annoncen 60 Rp. per Millimeler bei 4O mm Breile 
Reklamen Fr. 1.50 per Millimeter bei 83 mm Breile 
Kleina Anzeigen 15 Rp. per Wort, Inseraiae unler Chillte Fr. 
Zuschlag 
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KREIS VII (Zürich und Schaffhausen) 


Einladung zur ordentlichen Herbstkonferenz 


Sanıstag, 17. Oktober 1953, 14.15 Uhr, in grossen Sitzungs- 
saal des St. Annahofes, 5. Stock, Zürich. 


TRAKTANDEN: 


1. Protokoll der 
1953. 

2. Mitteilungen des Kreisvorstandes. 

3. Referat der Verbandsdirektion über «Aktuelle 
Probleme unserer Genossenschaftsbewegung». 
Referent: Herr Dir. ©. Rüfenacht. 

4. Verschiedenes. 


Frühjahrskonferenz vom 2. Mai 


Im Nanıen des Kreisvorstandes: 
Der Präsident: E. Sigg 


Am 13. Oktober 1953 feierte Herr Wilhelm Mohler, 
Magaziner im Lagerhaus 6, Pratteln, das 40,jährige 
Dienstjubiläum. 

Wir gratulieren dem Jubilar herzlich und danken 
ihm für die langjährige und treue Mitarbeit bestens. 


Genossenschaftli 
(Stiftung von BerHh 


Be 


Dem Genossenschaftlichen Seminar wurde überwiesen: 


Fr. 100.— von der Societe cooperative de consommation 
«L’Avenir » Stce-Croix 
Diese Vergabung wird hiermit bestens verdankt. 


Offene Stellen 


Grössere Konsumgenossenschaft sucht jüngeren, gelernten 
Bäcker für teilweise Arbeit in Betrieb und Fahrdienst. Ausge- 
wiesene Berufsleute mit Fuhrbewilligung Kat. A belieben ihre 
Anmeldung einzureichen unter Chiffre 1.10/103 an die An- 
noncenagentur R.-C. Mordasini, 3, rue de la Monnaic, Genf. 
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